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ter Snftruction im fcftweijerifcften Heerwefen in eine

centralifirte eitgenöfft'fcbe unD in eine cantonale auf.
Die gänjlicfte Ungteicftfteit unD tfteifweife compfete Wan*
gelftaftigfeit Der legrem ift befannt. Sie ift, fo wie
fie ift, taS »ottfommene SBiterfptef ter erftern, tt'e
natüriicfte geintin terfelben: tenn toS ßentraltffrte ift
ja eben taS Durcfttringen ter Steife »on einem gleichen
©eifte in gleicften gormen. SBaS aud) turcft modere

Wänner, teren etle Seftrebungen ter Serfaffer unt
Sieferent tanfbar anerfennen, trog ter befcbränften
Wittef für taS eitgenöffifefte 3nftmftion8wefen ge.tfton

wurte, — ftaben ftier folfcfte öfonomifcfte Sfnficftten tie
grüeftte nieftt jur »offen Steife gelangen laffen; fo »er*
torren fie »offentS unter ten Hemmnt'ffen oon tort fter.
Sßefcfte ©orgfa(t man aber aueft in ter ©eftweij auf
Den mid'tärifcben Unterricftt »erwenten wirt, fagt ter
Serfaffer weiter,' fp wirt man tod» tt'e ©tufe ter SluS*

biltung nieftt erreieften, auf ter antere Heere Europas
fteften. Slm meiften Sleftnlicftfeit bat bk feftmet'jerifcfte
KrtegSoerfoffung noeft mit ter feftwetifeften unD preußi*
feften; äffein jene beruht ouf eigentlichen Wilt'tärcofonten
unD Die preußifefte Santweftr geftt auS ter SBurjef eineS

fteftenten Heere8 fteroor. Da8 wefenttiefte fefte Element
in beiten feftlt, ter ©eftweij, unt ju ten geringem
Steffourcen tiefer fommt nun, taß tie Shtjaftf iftrer
Wilijen oerbäftnißmäßig weit größer ift, afS bei jenen
Sölfern. — Doch oermögen wir mit richtiger Ser*
wentung ter unS junäcftft unt immer bei ter Hant de*

genten Wittef fefton unentfieft meftr ju feiften, a(8 biS*

fter gefeftoft. — 3"' ten fteftenten Slrmeen trauffen,
wirt (fefber noeft tem Reugnii iftrer aufriefttt'gen unt
gehüteten Witgüeter) »iefeS getrieben, nur um ten
müßigen ©olbaten ju befeftäftigen. DieS ift offenbar
an ficft fefton unnötftig, unb inbem mir unS bemühen,
biefeS Unnötbige ju oermetten, entfprechen wir n i eft t
nur ter befeftränften Reit, tte auf ten Unterricht ter
Wilijen »erwentet werten, fenne, fontern gewinnen
aueft pofitio, weif ter frtfefte ©eift im waffentrogen*
ten Solf nieftt turcft ten ertabmenben ©efttenbrion (fein*
lieft eitler Sieltbuerei erftidt wirb. DaS SBefentdcbe
ter ©oftatenfeftufe, fagt Der Serfaffer, ift Warfcft,
ßftarge unD geuer; tie wettern Semüftungen um ein
fogenannteS Enfembfe in ten Sewegungen unt taS
»Kfipffap« fteroorjubringen, ftoft ter Serfaffer mit Stecht

für jeitraubent, nnt überhaupt für unnüg unb feftätlid).
3n umgefeftrtem Serftättniß aber »erfangt er tann tt'e
SluSbiftung teS Unteroffijier«; er foff bi« in ter Sa*
tatffonSfcftufe, wa« tie gunetionen ter güftrer betrifft,
»offfommen ju Hau« fenn. Eben fo im innern, «plag*
unt gelbbienft, wo ihm jeboeft tie Erwerbung ter nötigen
Kenntniffe turcft eine einfachere unt grünttieftere gaffung
te« Steglement« feftr erleichtert werten fönnte. ©eftr
wiefttig unt beaefttenSwertb tünft unS, maS ter Ser*
faffer über tt'e Siotftwentt'gfeit befonterer, alljährlicher
Schufen für fämmtftcfte Unteroffijiere fagt, unt ta er
einen nur tbeoretifchen Unterricftt, wie er auStrüdticft

fogt, nid)t tarttnter »erfteftt,. fo fönnen tiefe ©eftufen
nichts antereS alS ßatre*Sager fenn, tenen natürlich tt'e
Offijiere aueft beiwoftnen muffen. — Son tiefen legtern
fagt fortfaftrent tann ter Serfaffer:

»Die Kenntniffe, Die man fteutigeS SagS faft in
äffen Slrmeen »om Offijt'er »erlangt fint, fint »iel weiter
auSgeteftnt. SBenn ter Offijier im gelte auf ter Höfte
feineS SerufS fteften wiff, wenn jete neue ©tufe, auf
tt'e iftn bie Stneriennetät erftebt, iftn nieftt in eine ganj
unbefannte Sphäre führen foff, fo maeften tie trei
Seftufen nur, einen febr ffeinen Sfteif »on tem auS,
waS iftm ju wiffen Siotft tftut. Da reicht bie $rari«
aflein nicht bin; tenn ter ©ewt'nn ter eigenen Erfahrung,
fetbft bei einem Offijier, ter fange getient hat, unt
mehrere ßampagnen mttmaeftte, wirt ficft immer auf
einjelne gälte befeftränfen, unt nur ta« miffenfeftaftfiefte
Stutium mirt turcft offe Umftänte ftintureft einen fieftern
güftrer abgeben. Um in tiefer wichtigen Stüdficbt »er»
wärt« ju fommen, hoben wir, wie ieft glaube, nur einen
SBeg, er ift Sfnfpornung te« SriebS ficft ju bitten, unb
ßrleicftterung ter Wittef, ficft bitten ju fönnen. Danf»
bar muß anerfannt merten, taß' tiefer SBeg fefton in
einigen ßantonen eingefebfagen Worten ift, intern, tiefen
Rwed im Stuge, tt'e ©tiftung »on Offijier«*Seretnen
begünfttgt unt Wilitärbiblfotbefen errichtet unt ju iftrem
©ebraueft gefteflt murten. — Stber wenn man fid) mit
ter ftöbern miütärifcben Srjt'ebung te« Offijier« befeftäf»

tigt, ift nicht ju »ergeffen, taß fte auf einer grüntfidben
Elementar*3nftru(tion ruhen muß. Der Offijier, ter
beim ßommanto feiner Sruppe berumtappt, ftodt, ficft
»erwideft, ift nicht im ©tonte fie ju führen; er ift e«

um fo weniger, je weniger noeft tt'e ©oltaten in bie
Wanöuore« eingeübt fint. SS läßt ficft auch erfennen,
taß ter ©rat »on Sichtung, tt'e ter ©ottat für feinen
Offijt'er hegt, fich größtenteils naeft tem ächten ©emieftt
richtet, taS tiefer auf tem UebungSpfag ju jet'gen weiß,
weif, namentlich ta, taS Serftalten te« Obern »om
Urtbeil teS Untergebenen erreicht merten fann *). —
Sine praftifebe unt jäftrticft wieterfebrente ©cftule ber
Offijiere ift temnad) eben fo notbmenhig, ali ei gewii
ift, taß tiefeS Slplomb, tiefe ©ewanttbeit fid) nur er*
wirbt unt erftält turd) ©ewobnbeit.« (©ebluS folgt.)

1 i « 5 e e tt.
Semerfungen auS tem Sagebucb eine« alten

ehemaligen ©chweijer Wilitär«.**)
Sine Slrmee, ter e« beim Slu«brucft eine« Krieg« an

Demjenigen fehlt, wai ju ten Krieg«* unt Wuntbe*

•) Der Sßerfaffer erinnert ftt'er taran, taf im 3aftr 1831
eine ©timme an tet Sagfaßung fid) gegen tie Ser*
fammtung »on ßatre« au« tem ©runbe erftob, „weit
fte bte Offijiere einer ärgerlichen ßritif erponire,
unt rorit tabureft fm Woment ter ©efaftr ta« nötftige
SSettrauen geftört werbe;" bie Statoetät tiefer Wotion
ftimmt ju ernften Setradjtungen.

**) Salt ftoffen wir au« berfelben geter intettffantt Wt't*
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der Instruction im schweizerischen Heerwesen in eine

centralisirte eidgenössische und in eine cantonale auf.
Die gänzliche Ungleichheit und theilweise complete
Mangelhaftigkeit der letztern ist bekannt. Sie ist, so wie
sie ist, das »ollkommene Widerspiel der erstern, die

natürliche Feindin derselben: denn daS Centralisirte ist

ja eben das Durchdringen der Theile von einem gleichen
Geiste in gleichen Formen. Was auch durch wackere

Männer, deren edle Bestrebungen der Verfasser und

Referent dankbar anerkennen, trotz der beschränkten

Mittel für das eidgenössische Jnstruktionsivesen ge.than

wurde, — haben hier falsche ökonomische Ansichten die

Früchte nicht zur vollen Reife gelangen lassen; so

verdorren sie vollends unter den Hemmnissen von dort her.
Welche Sorgfalt man aber auch in der Schweiz auf
den militärischen Unterricht verwenden wird, sagt der
Verfasser weiter/ so wird man doch die Stufe der
Ausbildung nicht erreichen, auf der andere Heere Europas
stehen. Am meisten Aehnlichkeit hat die schweizerische

Kriegsverfassung noch mit der schwedischen und preußischen;

allein jene beruht auf eigentlichen Militärcolonien
und die preußische Landwehr geht aus der Wurzel eines

stehenden Heeres hervor. Das wesentliche feste Element
in beiden fehlt, der Schweiz, und zu den geringern
Ressourcen dieser kommt nun, daß die Anzahl ihrer
Milizen verhältnißmäßig weit größer ist, als bei jenen
Völkern. — Doch vermögen wir mit richtiger
Verwendung der uns zunächst und immer bei der Hand
liegenden Mittel schon unendlich mehr zu leisten, als bisher

geschah. — In den stehenden Armeen draussen,
wird (selber nach dem Zeugniß ihrer aufrichtigen und
gebildeten Mitglieder) vieles getrieben, nur um den

müßigen Soldaten zu beschäftigen. Dies ist offenbar
an sich schon unnöthig, und indem wir uns bemühen,
dieses Unnöthige zu vermeiden, entsprechen wir nicht
nur der beschränkten Zeit, die auf den Unterricht der
Milizen verwendet werden, kenne, sondern gewinnen
auch positiv, weil der frische Geist im waffentragenden

Volk nicht durch den erlahmenden Schlendrian kleinlich

eitler Vielthuerei erstickt wird. Das Wesentliche
der Soldatenschule, sagt der Verfasser, ist Marsch,
Charge und Feuer; die weitern Bemühungen um ein
sogenanntes Ensemble in den Bewegungen und das
"Klipklap" hervorzubringen, halt der Verfasser mit Recht
für zeitraubend, nnd überhaupt für unnütz und schädlich.

In umgekehrtem Verhältniß aber verlangt er dann die
Ausbildung des Unteroffiziers; er soll bis in der
Bataillonsschule, was die Functionen der Führer betrifft,
vollkommen zu Hau« seyn. Eben so im innern, Platz-
und Felddienst, wo ihm jedoch die Erwerbung der nöthigen
Kenntnisse durch eine einfachere und gründlichere Fassung
des Reglements sehr erleichtert werden könnte. Sehr
wichtig und beachtenswerth dünkt uns, was der
Verfasser über die Nothwendigkeit besonderer, alljährlicher
Schulen für sämmtliche Unteroffiziere sagt, und da er
einen nur theoretischen Unterricht, wie er ausdrücklich

sagt, nicht darunter versteht,, so können diese Schulen
nichts anderes als Cadre-Lager seyn, denen natürlich die
Offiziere auch beiwohnen müssen. — Von diesen letztern
sagt fortfahrend dann der Verfasser:

«Die Kenntnisse, die man heutiges Tags fast in
allen Armeen vom Offizier verlangt sind, sind viel weiter
ausgedehnt. Wenn der Offizier im Felde auf der Höhe
seines Berufs stehen will, wenn jede neue Stufe, auf
die ihn die Aneciennetät erhebt, ihn nicht in eine ganz
unbekannte Sphäre führen soll, so machen die drei
Schulen nur^ einen sehr kleinen Theil von dem aus,
was ihm zu wissen Noth thut. Da reicht die Praxis
allein nicht hin; denn der Gewinn der eigenen Erfahrung,
selbst bei einem Offizier, der lange gedient hat, und
mehrere Campagnen mitmachte, wird sich immer auf
einzelne Fälle beschränken, und nur das wissenschaftliche
Studium wird durch alle Umstände hindurch einen sichern
Führer abgeben. Um in dieser wichtigen Rücksicht
vorwärts zu kommen, haben wir, wie ich glaube, nur einen
Weg, er ist Anspornung des Triebs sich zu bilden, und
Erleichterung der Mittel, sich bilden zu können. Dankbar

muß anerkannt werden, d>ß" dieser Weg schon in
einigen Cantonen eingeschlagen worden ist, indem, diesen
Zweck im Auge, die Stiftung von Offiziers-Vereinen
begünstigt und Militärbibliotheken errichtet und zu ihrem
Gebrauch gestellt wurden. — Aber wen» man sich mit
der höhern militärischen Erziehung des Offiziers beschäftigt,

ist nicht zu vergessen, daß sie auf einer gründlichen
Elementar-Instruktion ruhen muß. Der Offizier, der
beim Commando seiner Truppe herumtappt, stockt, sich

verwickelt, ist nicht im Stande sie zu führen; er ist es

um so weniger, je weniger noch die Soldaten in die
Manöuvres eingeübt sind. Es läßt sich auch erkenne»,
daß der Grad von Achtung, die der Soldat für seinen
Offizier hegt, sich größtentheils nach dem ächten Gewicht
richtet, das dieser auf dem Uebungsplatz zu zeigen weiß,
weil, namentlich da, das Verhalten des Obern vom
Urtheil des Untergebenen erreicht werden kann *). —
Eine praktische und jährlich wiederkehrende Schule der
Offiziere ist demnach eben so nothwendig, als es gewiß
ist, daß dieses Aplomb, diese Gewandtheit sich nur
erwirbt und erhält durch Gewohnheit.« (Schluß folgt.)

Miszellen.
Bemerkungen aus dem Tagebuch eines alten

ehemaligen Schweizer Militärs.**)
Eine Armee, der es beim Ausbruch eines Kriegs an

Demjenigen fehlt, was zu den Kriegs- und Mundbe-

') Der Verfasser erinnert hier daran, baß im Jahr I8Z1.
eine Stimme an der Tagsatzung sich gegen die
Versammlung vvn Cadre« aus dem Grunde erhob, „weil
sie die Offiziere einer ärgerlichen Critik erponire,
und weil dadurch im Moment der Gefahr das nöthige
Vertrauen gestört werde;" die Naivetät dieser Motion
stimmt zu ernsten Betrachtungen.

**) Bald hoffen wir au« derselben Feder interessant« Mit-



— 164 —

bürfniffen gehört, ftat nur ftatben SBertft, unt ter ©taat
fann feinen politiftften Serftontlungen nur ftatben Siad)*
trud geben. Slber eine Slrmee fann jaftlreicft, fann immer

jum S(u«marfcft gerüftet fein; unt toeft wirt iftr un»
entlieft oiel feftten, wenn fie nt'cftt gut organifirt, unb in
ten SBaffen unt in ten • Sewegungen te« Krieg« jwed*
mäßig geübt ift, wenn fie nicht oiete gebiftete Offijiere
jäbtt, nicht erfahrene, fenntnißooffe, tt)ätige, im Hanteln
turcftgreifente unt entfcbloffene ©enerate an ter ©pige
bat, wenn fie fcfttecftt angeführt wirt, unt wenn ter
gemeine Wann nieftt SBt'fft'gret't, Sreue unt Saterlant«*
liebe beffgt.

Sine miefttige grage ift, ob tt'e Sewegungen, in
we(d)en tt'e Sruppen geübt werten, jmedmäßig, auf tem
©cft(acfttfe(t amoentbar, unt tem neuem Krieg«fnftem
angemeffen feien. SBa« weter auf tem Erercierpfage
nod) oor tem geint anwentbar ift, bat feine Rwed'
mäßigfett, ift oiet ju fünftft'd), ju complt'cirt. S« fonn
auf tem Erercierpfage etwa« af« Soofution ©eübte«
jwedmäßt'g fefteinen, * man fann tomt't oiete Wüfte ficft
gegeben haben, unt tiefe Wübe tennoeft »erforen fenn.
Künftdcfte Serfcftlingungen, wie bei Sänjen, gefallen auf
tem Erercierpfage tem Sluge, fint aber im gefte nie
oter ftöcftft fetten notftwentt'g unt »erurfoeften ftier nur
Serwirrung, wo am meiften Ortnung fenn foff. ©ie
ftaben bei aü tiefer ©efäfftgfeit ju wenig Ernftbafte«
unt ©olt'tefi für ben Krieg, wo to« ©oltte unt Ernft*
ftafte allein nüglicft ift, weif mon bei ter Seret'nfadjung
ter Eoofutionen tie betreffente Sruppenmaffe feftneffer
noeft tem Setürfniß unt Rwed bei Woment« oerwenten
fonn. Die übermäßige ßompft'cität raubt tt'e 3rit, tt'e

man btit ter Sereinfacbung gewinnt. Siiiftt tie fünft»
Heften Eoofutionen fint ter Strmee tie nügdcftften, fon*
tern tiejenigen, bei tenen mon febnetter »on einem

©tantpunft gegen einen antern wirfen fann; unt tiefe
nügltcftften fint bk einfaeftften. E« gibt in einer Sa*
taifle fo »iel ju tbun, taß man febr gerne ta« einfad)
anmeutbare, mehr Sequemficbfeit geftattente Wanöuore
gebraucht, unt nicht gern tte unnüge Kunft gegen tie
»ortftetfftafte Siatur fegt, weif man fonft teS Slu«fom*
men« mit ten Kräften ju ungewiß ift, teren tt'e ßom*

plicität »tri meftr in Slnfprucft nimmt al« tt'e Siatürltcft»
feit unt St'nfacftfteit. Durcft ta« ßomplirirte fommt
man ten einfachem Sewegungen te« geinte« nt'cftt bei

unt bat ©eftaten taoon in eben ter Reit, ta er einen

Sortfteif um ten antern gewinnt. Soffen wir tiefe«
Serftältniß fortbefteben, fo »erhält fid) ter geint immer
meftr ju un« wie ein auffteigenter Eimer ju einem nie*

tbeititngen, al« „mifitötifefte SInftdftrn übet tie Ser«
tftettigitnqSweife in tem alt=feftweijtrifd)en SteootittionS*
friege be« 3a6rS 1798" in tiefen Slättern erfebtinen
laffen ju fönnen. 3iit Stet.

terfteigenten ; je meftr er gewinnt je meftr »er«
deren mir, bis wir jutegt »on ®(üd ju fagen ba*
ben, wenn wir turcft ten naffen ©d)oten f(ug werten
türfen ftatt — ju ertrinfen. Durch feine ein»

faeften Sewegungen überfpringt ter geint tt'e affjufünft»
tieften, mit tenen man gegen iftn operirt unt meftr fid)
felbft alS ihm im SBege ift. ©tatt im ©chatten ju
flehen, (aßt man ficft gleicbfam »on ter ©onne blenten.
Die einfachen WanöttoreS (offen mebr Serrain gewinnen.
Denn wäbrent man ficft mit ten Reit unt Kraft rau*
benten fünftd'cben Sewegungen befeftäftigt, hat er tte
3eit jum Sorrüden fefton »orweg, unt mit ihr ben

Sortbetl teS SfngriffS. ©ein ©egner, ter ficft »erfpä*
tete mit feinen compft'ct'rteren Semegungen unt ter
botben Siatur unb Sinfacftfteit gleicftfam untreu wart,
ftat nun feine SBaftl meftr; er befintet fid) im gaff ter
Defenfioe, ftatt im »ortfteitbafteren, ter Offenfioe (ju
toefefter mon bei einfaeften WanöuoreS immer feftreiten
fann) unt wirt, wenn er nun aueft tie Slnortn'ung feiner
Sinie nod) »ereinfaeften wiff, wäftrent tiefer Sfnortnung
angegriffen unt geworfen werten, ta er ten geint ju*
rüdjuwerfen oter feftneff ficft wieter ju ortnen »ermag
beim ©nftem ter einfaeften WanöuoreS. Die Sinfacft*
fteit faßt iftn 3e,t gewinnen, unt tiefer ©ewinn ift
oft fefton jum SorauS ©ewinn ter ©aefte; er ift gleicft*

fam eine Söfung ter geffeln, mit tenen tt'e Künftelei ibn
befaftet unb turcft tie er im g(ug jum ©iege geftt'nDert
ift. — SBeil ter geint nieftt allemal ju warten pflegt,
bis man recht in Ortnung ift, fo benugt er tie t'bm

»ortbeilbaften Slugenblide unb Umftänte t'n ter Ort»
nung, tie ihm tt'e einfache ßompofition feiner Sootutt'o*
nen febnetter ju formiren geftattet. WancfteS alfo, taS
man auf tem Srercierptag feftön fintet, unt mqju man
ta 3e,t bat, erfortert auf einem SBoftfpfag, auf tem fo
ernftftafte Uebungen »orfommen foden, ftrenge Wottfi*
cationen — wegen ter Wotificationen ter Umftänte,
Die ta fo »iel Einfluß unt ©emieftt haben, naeft tenen
eine Sfrmee ficft ju rieftten bat, oon tenen fie gfet'cftfam

abftängt, unb tie fte nur ihrem Sntereffe ttenftbar maeften

fann, intern fie ficft naeft iftnen richtet. Stuf tem UebungS»

ptage, wo man fo ju fagen nur ßomötie fpielt, bat man
feinen ©egner fid) gegenüber, welcher Semacftfäßigungen

ju feinem Sortfteil gebrauchen fönnte. Diefe Sernocft»
läßigungen fließen gar oft auS ten unnatürlich »erjerr»
ten, carricaturartigen Sewegungen, über tenen man tie
nöthigen, jwedmäßigen Semegungen »ergißt oter falfcft
»ornimmt. Stuf tem WufterungSpJag muß immer ter
SBaftfpfog im Sluge behalten werten. Darum ift eS

nötbig, tiejenigen Eoofutionen auf jenem einjuüben, tie
auf tem SBaftlptag fiftneff jur Srfangung eine« Sortfteif«
gegen ten geint exequirt werten foffen. —

(Sortierung folgt.)

Jilt It« Rttaftioo: 5. OTonurt, ObcrfSritir,
Ofilitc «c 3trti0rtic.

Srn4 »on S. t a n 1111 * i» Sarjfcotf.
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dûrfnissen gehört, hat nur halben Werth, und der Staat
kann seinen politischen Verhandlungen nur halben Nachdruck

geben. Aber eine Armee kann zahlreich, kann immer
zum Ausmarsch gerüstet sein; und doch wird ihr
unendlich viel fehlen, wenn sie nicht gut organisirt, und in
den Waffen und in den Bewegungen des Kriegs
zweckmäßig geübt ist, wenn sie nicht viele gebildete Offiziere
zählt, nicht erfahrene, kenntnißvolle, thätige, im Handeln
durchgreifende und entschlossene Generale an der Spitze
hat, wenn sie schlecht angeführt wird, und wenn der
gemeine Mann nicht Willigkeit, Treue und Vaterlandsliebe

besitzt.
Eine wichtige Frage ist, ob die Bewegungen, in

welchen die Truppen geübt werden, zweckmäßig, auf dem

Schlachtfeld anwendbar, und dem neuern Kriegssvstem
angemessen seien. Was weder auf dem Exercierplatze
noch vor dem Feind anwendbar ist, hat keine
Zweckmäßigkeit, ist viel zu künstlich, zu complicirt. Es kann

auf dem Erercierplatze etwas als Evolution Geübtes
zweckmäßig scheinen,'man kann damit viele Mühe sich

gegeben haben, nnd diese Mühe dennoch verloren seyn.
Künstliche Verschlingungen, wie bei Tänzen, gefallen auf
dem Exercierplatze dem Auge, sind aber im Felde nie
oder höchst selten nothwendig und verursachen hier nur
Verwirrung, wo am meisten Ordnung seyn soll. Sie
haben bei all dieser Gefälligkeit zu wenig Ernsthaftes
und Solides für den Krieg, wo daS Solide und Ernsthafte

allein nützlich ist, weil man bei der Vereinfachung
der Evolutionen die betreffende Truppenmasse schneller
nach dem Bedürfniß und Zweck des Moments verwenden
kann. Die übermäßige Complicität raubt die Zeit, die

man bei^ der Vereinfachung gewinnt. Nicht die künstlichen

Evolutionen sind der Armee die nützlichsten,
sondern diejenigen, bei denen man schneller von einem

Standpunkt gegen einen andern wirken kann; und diese

nützlichsten sind die einfachsten. Es gibt in einer
Bataille so viel zu thun, daß man sehr gerne das einfach

anwendbare, mehr Bequemlichkeit gestattende Manöuvre
gebraucht, und nicht gern die unnütze Kunst gegen die

vvrtheilhafte Natur setzt, weil man sonst des Auskommens

mit den Kräften zu ungewiß ist, deren die Com-

plicität viel mehr in Anspruch nimmt als die Natürlichkeit

und Einfachheit. Durch das Cvmplicirte kommt

man den einfachern Bewegungen des Feindes nicht bei

und hat Schaden davon in eben der Zeit, da er einen

Vortheil um den andern gewinnt. Lassen wir dieses

Verhältniß fortbestehen, so verhält sich der Feind immer
mehr zu uns wie ein aufsteigender Eimer zu einem nie-

thtilungen. al« „militätische Ansichten übn die Ver-
thnbignngsmeife in dem alt-schweizerischen Revolution«-
kriege des Jahrs 1798« in diese» Blättern erscheinen

lassen zu können. Die Red.

Versteigenden; je mehr er gewinnt, je mehr
verlieren wir, bis wir zuletzt von Glück zu sagen
haben, wenn wir durch den nassen Schaden klug werden
dürfen, statt — zu ertrinken. Durch seine
einfachen Bewegungen überspringt der Feind die allzukünstlichen,

mit denen man gegen ihn vperirt und mehr sich

selbst als ihm im Wege ist. Statt im Schatten zu
stehen, läßt man sich gleichsam vvn der Sonne blenden.
Die einfachen Manöuvres lassen mehr Terrain gewinnen.
Denn mährend man sich mit den Zeit und Kraft
raubenden künstlichen Bewegungen beschäftigt hat er die

Zeit zum Vorrücken schon vorweg, und mit ihr den

Vortheil des Angriffs. Sein Gegner, der sich verspätete

mit seinen complicirteren Bewegungen und der
holden Natur und Einfachheit gleichsam untreu ward,
hat nun keine Wahl mehr; er befindet sich im Fall der
Defensive, statt im vortheilhaftereg^ der Offensive (zu
welcher man bei einfachen Manöuvres immer schreiten
kann) und wird, wenn er nun auch die Anordnung seiner
Linie noch vereinfachen will, während dieser Anordnung
angegriffen und geworfen werden, da er den Feind
zurückzuwerfen oder schnell sich wieder zu ordnen vermag
beim System der einfachen Manöuvres. Die Einfachheit

läßt ihn Zeit gewinnen, und dieser Gewinn ist
oft schon zum Voraus Gewinn der Sache; er ist gleichsam

eine Lösung der Fesseln, mit denen die Künstelei ihn
belastet und durch die er im Flug zum Siege gehindert
ist. — Weil der Feind nicht allemal zu warten pflegt,
bis man recht in Ordnung ist, so benutzt er die ihm
vortheilhaften Augenblicke und Umstände in der

Ordnung, die ihm die einfache Composition seiner Evolutionen

schneller zu formiren gestattet. Manches also, daS

man auf dem Exercierplatz schön findet, und wizzu man
da Zeit hat, erfordert auf einem Wahlplatz, auf dem so

ernsthafte Uebungen vorkommen sollen, strenge Modifi-
cationen — wegen der Modifikationen der Umstände,
die da so viel Einfluß und Gewicht haben, nach denen
eine Armee sich zu richten hat, von denen sie gleichsam
abhängt, und die sie nur ihrem Interesse dienstbar machen
kann, indem sie sich nach ihnen richtet. Auf dem Uebungsplatze,

wo man so zu sagen nur Comödie spielt, hat man
keinen Gegner sich gegenüber, welcher Vernachläßigungen

zu seinem Vortheil gebrauchen könnte. Diese
Vernachläßigungen fließen gar oft aus den unnatürlich verzerrten,

carricaturartigen Bewegungen, über denen man die

nöthigen, zweckmäßigen Bewegungen vergißt oder falsch
vornimmt. Auf dem Musterungsplatz muß immer der
Wahtplatz im Auge behalten werden. Darum ist eS

nöthig, diejenigen Evolutionen auf jenem einzuüben, die

auf dem Wahtplatz schnell zur Erlangung eines Vortheils
gegen den Feind exequirt werden sollen. —

(Fortsetzung folgt.)

ZSr »>« Sied,!,!«» : F, Manuel, SdersSrffer,
Oitiiier der Artillerie.

>Dmt voir L. ü » n 9 l » ii i» Dnigdors.
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